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fiir, mit dem Schriftdeutschen auf gleichen Fufl zu kommen. Und
das ist, weil es sich nicht um eine Fremdsprache, sondern um un-
sere Schriftsprache handelt, mit viel weniger Ubung zu erreichen.
Diese aber tut uns mehr not, weil es hier um unser Verhiiltnis zar
eigenen Kultur geht. Darum sollten wir die Gelegenheiten, schrift-
deutsch zu sprechen, nicht minder niitzen als jene, franzosisch und
englisch zu sprechen. Beildufig briichte das uns den Vorteil, im
Umgang mit Menschen, die zwar Schriftdeutsch, nicht aber Schwei-
zerdeutsch sprechen, den Anstand wahren zu kénnen, wie wir im
Ausland ja auch erwarten, im Gesprich mit Einheimischen die
Schriftsprache des Landes und nicht eine uns unverstindliche ért-
liche Mundart zu héren.

Seit der erste Teil des obigen Aufsaizes erschienen ist (,Sprachspiegel® 6/1964,
S. 173 jf.), ist uns im ,Nebelspalter® folgendes unter die Augen gelommen
(Hanns U. Christen: Michten Sie Basels Verkehr leiten?):

Ich muf freilich beifiigen, da3 der Posten des Verkehrsdirektors in Basel kein
Schlegg ist. Er steht nicht nur im Kampf gegen die widerstrebenden Fremden,
sondern auch mit der Mentalitit der eigenen Stadt. Der Hinweis im Inserat
»Deutsch ... evtl. weitere Fremdsprachen® ist nicht von ungefihr. Nur eine
bescheidene ITandvoll Leute in Basel sind willens und in der Lage, auf eine
schriftdeutsche I'rage auch eine schriftdeutsche Antwort zu geben. Die iibrigen
antworten baseldytsch, in der Annahme, daf3 solches auch von Giisten aus
Washington, Hamburg, Rotterdam, Villeneuve-les-Avignon und Salzburg miihe-
los verstanden wird.

Nur in Basel?

Herzliche Gliickwiinsche

Emil Balmer zum 75. Geburtstag

Am 15. Februar wurde unser Ehrenmitglied, der Berner Schrifltsteller Emil
Balmer, 75 Jahre alt. Er stammt aus dem Stidtchen Laupen an der Sense, die
dort die Grenze gegen den Kanton Freiburg bildet, stand in Bern im Postdienst,
wanderte viel im Bernerland und dariiber hinaus, namentlich in dem Gebiet
lings der Sprachgrenze. In einem seiner ersten Biicher, 1923 erschienen, hat er
von Land und Leuten ,hinter der Egg® am Gantrisch im Schwarzenburger
Lindchen berichtet, spiter vom Simmental, dann hat er im ,,Bund® von seinen
Besuchen bei den Walsern im Piemont erzihlt, namentlich in Alagna und
Gressoney, wo er herzliche Freundschaften pflegte. 1949 ist daraus ein prich-
tiges Buch geworden. Kraftvoll und feinfithlig hat sich Emil Balmer stets fiir
die altbernische, walserische, deutschschweizerische Eigenart und Mundart ein-
gesetzt und damit auch fiir die deutsche Sprache, im gleichen Geist wie sein
Freund Professor Otto v. Greyerz. — Unser viele, Bekannte und Unbekannte,
fithlen sich Thnen herzlich verbunden, verehrter Herr Balmer!
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Dr. Hans Wanner zum 60. Geburtstag

Am 25. Miirz 1965 wird unser Ehrenmitglied Dr. Hans Wanner in Hedingen ZH,
der verdiente Hauptschriftleiter des Schweizerdeutschen Worterbuchs, der erste
Obmann des Ziircher Sprachvereins (1943 bis 1952) und allgemein geschitate
ehemalige Obmann des Deutschschweizerischen Sprachvereins (1952 bis 1958)
auch schon 60 Jahre alt. Man mdéchte es nicht glauben!

Lieber Herr Dr. Wanner, wir haben Thnen viel zu danken; in der Stille und
ohne viel Aufhebens, wie es ihrer Art entspricht, haben Sie unablissig [iir
unsere deutsche Muttersprache, die bodenstindigen Mundarten und die un-
entbehrliche Schriftsprache, gewirkt. Wir wiinschen Ihnen noch viele gliick-
liche Jahre weiteren Schaffens!

Zehn Minuten Sprachkunde

Natiirlich haben Sie auch diesmal zum Weihnachtsfest, dem Fest der Freude
und des Schenkens, allen IThren Lieben beschert (nicht: alle IThre Lieben be-
schert), und Thnen selber ist beschert worden (nicht: Sie selber sind beschert
worden), denn ,bescheren® bedeutet ja ,zuteilen, schenken® und verlangt den
Dativ. Doch wem sage ich das, nicht wahr?

Auch mir ist etwas beschert worden: ein Satz, ein alarmierender — frither,
als die Deutschen noch deutsch- sprachen, hief3 es: beunruhigender — Satz. Er
lautet: ,,Angeblich sollen tausende emporte Aktenmenschen ihr Mif3fallen be-
zeugt haben iiber die Verichtlichung ihres geliebten Papierdeutschs.” Da
haben wir die Bescherung! Nun, mit Beifallsbezeigungen, wie es sprachlich
richtig ist, habe ich ohnehin nicht gerechnet. Zu oft werden ,bezeigen” und
»bezeugen® verwechselt, und immer seltener hort und liest man die richtigen
Formen: Ehrenbezeigung, Gunstbezeigung, Beileidsbezeigung. ,Bezeigen® ist
nimlich ein verstirktes ,,Zeigen® und heiBt soviel wie »kundgeben, zu erkennen
geben®, wohingegen ,bezeugen® eine ganz andere Bedeutung hat: als Zeuge
bestiitigen, als Zeuge bescheinigen. Anerkennung, Achtung, MiBifallen, Teil-
nahme, Dankbarkeit werden also bezeigt, nicht bezeugt — auch wenn Ltausende
empérte” Aktenmenschen anderer Meinung sind. Sie sollten sich licber da-
gegen emporen, dal man ihre ,tausende® wie ein Eigenschaltswort gebraucht,
obwohl dieses in der Mehrzahl stehende Zahlwort nun ein reines Hauptwort
mit all seinen Rechten geworden ist. Hunderte, Tausende, ja Zehntausende
(immer groft geschrieben!) von empirten Aktenmenschen (oder besser: em-
pérter Menschen, ohne ,,von®) will ich gern anhéren, nur miifite ich ihnen er-
“widern, daf der Ausdruck ,Verichtlichung® nicht dazu angetan ist, meine An-
sicht iiber das Papierdeutsch zu #ndern. Zunichst sei einmal festgestellt, daf}
es das Wort ,Veriichtlichung® iiberhaupt nicht gibt; der richtige Ausdruck
lautet ,,Verichtlichmachung®. Dieses Machwerk aber sollte man in Acht und
‘Bann tun, weil es keine Beziehung mehr zur lebendigen Sprache hat. Man bilde
einen Nebensatz und schreibe: ,Angeblich sollen Tausende emporter Akten-
menschen ihr Milfallen bezeigt haben, weil man ihr Papierdeutsch verichtlich
gemacht hat.® )

Angeblich sollen? Nein, so schreibe man nicht, denn das ist ein Pleonasmus, ist
doppelt gesagt. ,Angeblich haben Tausende... bezeigt" oder ,Tausendc...
sollen ... bezeigt haben® — das ist richtiges Deutsch. Hiiten Sie sich vor dem
iiberladenen Stil und vor Doppelausdiiicken! ,In der Beschrinkung zeigt sich
erst der Meister® hat der grofe Stilmeister Goethe gesagt. Ernst Tormen

19



	Herzliche Glückwünsche

